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In den letzten Jahren haben die Sozialwissenschaften 
die Klassenfrage wiederentdeckt und dabei vor al-
lem die Herausbildung neuer Klassenformationen in 

den Blick genommen. In diesem Forschungskontext leis-
tet das Buch „Klassengesellschaft akut. Warum Lohnarbeit 
spaltet und wie es anders gehen kann“ von Nicole Mayer-
Ahuja einen wertvollen Beitrag zur aktuellen Diskussion 
über Spaltungslinien und Ungleichheiten innerhalb der 
Gruppe der abhängig Beschäftigten. Seine besondere Stär-
ke liegt darin, dass es Anknüpfungspunkte für Solidarität 
innerhalb der Lohnarbeiterschaft aufzeigt.

Als Analyseperspektive definiert die Autorin drei Are-
nen, in denen diese Spaltungslinien, aber auch (neue) 
Verbindungen zwischen Beschäftigten entstehen. Die ers-
te Arena umfasst die ökonomischen, politischen und ge-
sellschaftlichen Strukturen eines Landes, die insbesonde-
re um die Jahrtausendwende in der Soziologie unter den 
Stichworten politische Ökonomie und Wohlfahrtsstaats-
regime verhandelt wurden. Die zweite Arena ist durch die 
sozialen Beziehungen zwischen Kapital und Arbeit sowie 
innerhalb der arbeitenden Klasse definiert. Im Zentrum 
steht hier das „Transformationsproblem“, also die Frage, 
wie Leistungserbringung im betrieblichen Kontext sicher-
gestellt wird. Es ist eine interessante und gewinnbringen-
de Überlegung, Kontrollmechanismen und entsprechen-
de Managementstrategien im Betrieb daraufhin zu unter-
suchen, wie sie die sozialen Beziehungen zwischen Be-
schäftigten und Arbeitgeber*innen, vor allem aber auch 
innerhalb der Gruppe der Beschäftigten strukturieren. 
Nicht ganz trennscharf scheint die Abgrenzung dieser 
Überlegungen zur dritten Arena zu sein, die Mayer-Ahu-
ja als Wahrnehmung von Strukturen sozialer Beziehungen 
durch die Beschäftigten selbst beschreibt. Im Zentrum 
steht hier die Frage, inwieweit Beschäftigte ihre Interes-
sen von denen der Unternehmen unterscheiden können. 
Theoretischer Bezugspunkt ist das Konzept des Arbeits-
kraftunternehmers, das inzwischen allerdings in zahlrei-
chen empirischen Untersuchungen kritisch diskutiert und 
modifiziert worden ist.

Für die empirische Untersuchung zur Klassenforma-
tion wäre es interessant gewesen, die Transformationspro-
zesse zu berücksichtigen, die mit der Digitalisierung und 
dem sozial- ökologischen Wandel auf dem Arbeitsmarkt 
einhergehen und die neue Konfliktkonstellationen zwi-
schen den Beschäftigten hervorbringen. So bedeutet der 
berechtigte Wunsch vieler Beschäftigter nach einer klima-
neutralen Ökonomie für einen anderen Teil der Beschäf-
tigten den Verlust von Arbeitsplätzen, Anerkennung und 
sozialer Sicherheit. Ebenso ist Beschäftigung, die z. B. im 
Bereich der neuen Energien oder Antriebstechniken ent-
steht, häufig weniger gut durch die Institutionen der Ta-
rifautonomie oder der betrieblichen Mitbestimmung ge-
schützt.

Diese konzeptionellen Einwände schmälern den wich-
tigen Beitrag dieses Buches nicht, da dieser vor allem in 
dem umfangreichen und gut strukturierten Überblick 

über qualitative empirische Befunde zu Prozessen von 
Klassenformation und -spaltungen liegt. Dies ist beson-
ders fruchtbar, weil Ungleichheitskonstellationen, die au-
ßerhalb der Erwerbsarbeit verortet sind, systematisch in 
die Betrachtungen miteinbezogen werden. So zeichnet 
Mayer-Ahuja die Spaltungslinien zwischen den Beschäf-
tigten nach, die aus der wachsenden Erwerbstätigkeit von 
Frauen resultieren. Sie ergeben sich aus dem Zusammen-
spiel von kapitalistischer Verwertungslogik und einer pat-
riarchalen Gesellschaftsordnung, in der die Hauptverant-
wortung für die Reproduktionsarbeit bei den Frauen ver-
bleibt. Die „doppelte Vergesellschaftung“ schwächt einer-
seits die Arbeitsmarktposition von Frauen, z. B. weil Teil-
zeitarbeit schlechter entlohnt wird, und führt andererseits 
zu ihrer chronischen Überlastung. Die Herausforderung, 
gesellschaftliche Widersprüche individuell lösen zu müs-
sen, steht der Formierung kollektiver Interessenvertretung 
laut Mayer-Ahuja entgegen. Gleichzeitig stehen sich Män-
ner und Frauen nun in den Betrieben als gleichberechtigte 
Kolleg*innen gegenüber. Ähnliche Ambivalenzen zeigen 
sich in Bezug auf Spaltungslinien zwischen migrantischen 
und nicht-migrantischen Beschäftigten. Mayer-Ahuja ar-
beitet heraus, wie sich vorkapitalistische rassistische Mus-
ter und eine kapitalistische Verwertungslogik von Arbeits-
kraft miteinander verbinden. So entstehen spezifische Un-
gleichheitsmuster und damit auch Spaltungslinien inner-
halb der Belegschaften. Dies ist ein wichtiger Beitrag, weil 
deutlich wird, dass sich die Schlechterstellung von Frauen 
und Migrant*innen nicht ausschließlich durch kapitalisti-
sche Ausbeutungsstrukturen erklären lässt, sondern auch 
das Ergebnis eigenständiger Unterdrückungssysteme ist.

Eine weitere Stärke des Buches liegt darin, dass es so-
wohl industrielle Kernbereiche als auch prekäre Arbeits-
verhältnisse in den Blick nimmt. In den industriellen 
Kernbereichen haben sich die sozialen Beziehungen zwi-
schen Beschäftigten durch neue Formen der Arbeitsor-
ganisation, wie z. B. Gruppenarbeit, durchaus verändert. 
Gleichwohl erscheint es gerade unter den Beschäftigten 
von Großunternehmen nach wie vor ein klares Bewusst-
sein für grundlegende Interessengegensätze zwischen Ar-
beit und Kapital zu geben. Deutlich fragmentierter sind 
hingegen die sozialen Beziehungen im Kontext prekärer 
Arbeit. Allerdings sieht Mayer-Ahuja auch hier Potenzia-
le für Solidarisierung, etwa im professionellen Ethos und 
in der kollegialen Kooperation im Kontext der Kranken-
hausbewegung. Hier wäre es spannend gewesen, auch 
neuere Formen prekärer Arbeit im Bereich der Plattform-
arbeit, z. B. bei den Lieferdiensten, zu berücksichtigen.

Die abschließenden politischen Konsequenzen und 
Ideen enthalten viele richtige, wenngleich nicht neue For-
derungen, z. B. nach Arbeitszeitverkürzung. Angesichts 
der gegenwärtigen Machtverhältnisse scheint es für sie al-
lerdings kaum Umsetzungsmöglichkeiten zu geben. Wenn 
es gelingt, die von der Autorin identifizierten Solidaritäts-
potenziale zu mobilisieren, könnte sich das in Zukunft je-
doch ändern. ■
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